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COMMUMEDIA
SKETCHBLOG

Wissenswertes, Auffälliges + Pointen aus dem Kommunikations- und Medien-Alltag

 Monster Quote (Zuschauer-)Quoten sind ein Monster in der Fernsehsender-Struktur. 
Programme werden der Flachheit der zuschauereigenen Nicht-Lust auf 
Intelligenz geopfert. Will sagen: Je ãgeilerÒ das Programm, desto intensi-
ver das Hinglotzen von Millionen. Schade, dass geil in diesem Falle nur 
sehr, sehr selten mit ãklugÒ oder ãmental anspruchsvollÒ zu Ÿbersetzen ist. 
Die Folgen sind bekannt: alle wirklich guten Sendungen (und derer gibt 
es zum Glück noch reichlich) wandern in die Dritten oder Minderheiten-
Programme ab, ARD- und ZDF-Sonderkanäle plus arte (das vor allem!) 
voran. FŸr Aggression und geistigen DŸnnschiss, der zeitgemŠ§ als Co-
medy angepriesen wird, fŸr Filme plumpester Dramaturgie und purer Ef-
fekthascherei werden ziemlich beeindruckende Werbe-Etats eingesammelt; 
solche Sendungen sind ãquoten-finanziertÒ: je mehr Glotz-Zombies vor der 
Kiste hocken (oder sie zumindest eingeschaltet haben), desto hšher die 
Werbeminutenpreise und desto wahrscheinlicher, dass das Sendeformat, 
die/der PrŠsentator(en), die Serie bleiben und weitermachen dŸrfen. 

Gleicht dem Weitpinkeln kleiner Jungs im Sand-
kasten: wer hat welche Zuschauer wann wie lange 
wo vor der Glotze versammelt? Um es einmal 
krass zu sagen: wäre Jesus auf Quote angewiesen 
gewesen, er wäre gleich wieder aus Big-Temple 
rausgeflogen – oder, wer weiß, Quotenstar ge-
worden.

Vom ehemaligen SelbstverstŠndnis, dass 
Broadcast-Medien wie Rundfunk und Fernse-
hen AUCH (das ãauchÒ ist wichtig; keiner hat 
je behauptet, es mŸsse ãnurÒ hei§en) Kultur 
und Bildung, Freiheit der Meinung und Expe-
rimentierbŸhne des Literarischen, Journalis-
tischen, KŸnstlerischen sind, hat man sich 
zwar nicht verabschiedet Ð!aber unabhŠngig 
vom Zuschauer-Echo finanzieren will man es 
auch nicht mehr so recht. 

(ots) - Der Deutsche Journalisten-Verband hat sich dagegen ausgesprochen, die Rund-
funkgebühren unter den öffentlich-rechtlichen Sendeanstalten nach der Zuschauerquo-
te zu verteilen. Einen entsprechenden Vorschlag hatte Kulturstaatsminister Bernd Neu-
mann unterbreitet. Aus Sicht des DJV gefährde eine quotenabhängige Rundfunkgebühr 
den Programmauftrag des öffentlich-rechtlichen Rundfunks nachhaltig. "Es besteht die 
Gefahr, dass die Sender nur noch Quotenbringer wie etwa Spielfilme und Sportsendun-
gen ausstrahlen", warnte DJV-Bundesvorsitzender Michael Konken, "und sich der Mix 
zwischen Information und Unterhaltung zulasten des Qualitätsjournalismus in ARD und 
ZDF verschiebt."                  !
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 Geistig fit Hirnjogging ist Zeitverschwendung

(ots) - An 11.430 Personen ist in einer sechswšchigen Studie die Wirkung 
von ãHirnjoggingÒ-Spielen ŸberprŸft worden - mit ernŸchterndem Ergeb-
nis wie das Magazin GEO berichtet. Zwar erzielten die Versuchspersonen 
mit der Zeit immer bessere Werte in den konkreten, bei dem Experiment 
eingesetzten Denk-Spielen. Aber dieser Erfolg ist in keiner Weise über-
tragbar auf die geistigen Leistungen jenseits dieser ganz speziellen Auf-
gaben. Statt ein einziges Spiel zur Perfektion zu treiben, ist es für ältere 
Menschen daher wesentlich nützlicher, ein breites Spektrum von Aktivi-
täten zu trainieren. Nur eine Vielfalt an Herausforderungen hŠlt das Hirn 
fit fŸr die komplexen Anforderungen des Alltags. Clive Ballard, ein Mitar-
beiter der an der Studie beteiligten britischen Alzheimer's Society, bringt 
es auf den Punkt: "Unsere Ergebnisse sind deutlich. Anstatt seine Zeit mit 
Spielen zu verbringen, die angeblich das GedŠchtnis fit halten, geht man 
besser einfach spazieren. Das ist wirksamer."

! Prima Idee! Schwimmen statt drögem Weiterbildungs-Seminar. 
Trekking statt Uni. Abtanzen statt Lehre.            !

 Sprung in der Plastik-Schüssel ??? 
Es las sich seltsam, drohend, unheimlich, Angst und bange machend:

salamiNEWS: Dunkle Wolken über der großen bunten Tupperware-Familie

Wien (ots) - Die Wirtschaftskrise zieht weitere Kreise. Nun hŠngen auch 
Ÿber der heiteren Tupperware-Gemeinschaft Gewitterwolken. Wie Ende 
letzter Woche bekannt wurde, ist der Direktvertriebskonzern aus allen Un-
ternehmensverbŠnden in Europa ausgetreten, in denen ein Verhaltensko-
dex gilt. Tupperware habe dazu keine Lust mehr, hei§t es aus gut infor-
mierten Kreisen. Dieses ganze Fairness-Getue nerve schon die längste 
Zeit. Man sei ein amerikanisches Unternehmen und wolle einzig und 
allein an die Kohle der Kunden.

ãUnsere VerkŠuferinnen sollen ihren Bekanntenkreis abgreifen, unsere 
technologisch Ÿberragenden Plastik-Doserln verkaufen und sonst eine   
Ruhe gebenÒ, hei§t es hinter vorgehaltener Hand bei Tupperware. Da 
brauche man niemanden, der einem vorschreibt, wie man Mitarbeiterinnen 
oder Kundinnen zu behandeln habe. É Kundinngen É riefen in der …ster-
reich-Zentrale an. Doch als sie ihren Namen nannte, sei sie lediglich mit 
hšhnischem GelŠchter konfrontiert worden. Dann habe man aufgelegt. 
Andere Unternehmen wollen nun dem Beispiel folgen und ebenfalls eine 
hŠrtere Gangart einschlagen. So wird in Direktvertriebsunternehmen aus 
dem Versicherungssektor darŸber nachgedacht, die Vertriebsmitarbeiter 
fŸr die VerkaufsgesprŠche zu bewaffnen.

Ja, Jesses, was ist denn da los an der Frischhalte-
Front? Oder in Österreich ganz generell? K+K? Kotz-
brocken und Kaoten? Fragen über Fragen. Doch der 
Nachrichten-Kanal als solcher klärt ganzheitlich auf:

Satire satt. Satire pur. 
Endlich mal wieder Non-
Sense mit jener Prise 
Wahrscheinlichkeit, dass 
es tatsŠchlich so sein 
kšnnte, die zwischen 
Klamauk und Komšdie 
trennt. Wiener Humor 
von der typischen Art. 
So kultisch wie ein Ein-
spŠnner im CafŽ Hawelka 
oder ein Pausenbrot mit Eiaufstrich gegenŸber bei  Trzesniewski.         !
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 Stimmvieh ? Eine ganz offizielle, sowohl vom Bundestag wie auch dem Bundesrat Ÿber 
die Bundesregierung in Auftrag gegebene Studie, die nun ganz offiziell 
und ganz serišs veršffentlicht wurde, trŠgt in der per PDF verbreiteten 
schriftlichen Fassung diesen Titel:

Lebensmittel = Futtermittel? 
Ministerium 
für Mensch und Vieh?
Dass Lebens- wie Futtermittel in 
einen Topf (oder Trog?) geworfen 
werden, macht mich stutzig. Bin 
ich am Ende fŸr die Regierung 

wirklich der dumme Ochse, das Stimm-Vieh, das Verbraucher-Schwein. vor 
das die geistigen Perlen der Verbraucherinfomationsgesetze geworfen wer-
den? †berhaupt: ãVerbraucherÒ. …kologisch-škonomische Political Cor-
rectnes fordert Verbrauchsminimierung. Also Entsorgung von Menschen, 
oder? Was muss das fŸr ein Denk-Zustand sein, in den zustŠndigen Behšr-
den?!                  !

 Man muss doch nur den Nippel durch die Lasche zieh‘n …

(pte) - Die Verpackung von Produkten ist oft so gestaltet, dass sie vom 
Konsument kaum geöffnet werden kann. Das bestŠtigen nun Arbeitswis-
senschaftler um Frank Dittrich von der TU Chemnitz, die eine ganze Reihe 
von Verpackungen hinsichtlich ihrer Handhabung ŸberprŸften.

Die Forscher kauften 35 Artikel aus verschiedensten Produktgruppen ein 
und baten Probanden im Alter von 57 bis 77 Jahren, diese zu šffnen. Nur 
jede dritte Verpackung konnte von allen geöffnet werden. Sieben Verpa-
ckungen wurden fŸr ein Drittel der Personen zum unlšsbaren Problem. 
Durchschnittlich waren die Probanden über 30 Sekunden mit dem 
Auspacken beschäftigt, bei einigen Produkten sogar 90 Sekunden. 

Als Testpersonen wurden deshalb Senioren gewählt, da diese besonders sensibel für 
Verpackungen sind. „Alte Menschen stoßen meist früher an Grenzen als jüngere. 
Eine Rolle spielt dabei die nachlassende Körperkraft, jedoch auch der Verlust der 
Geschicklichkeit und die Einschränkungen der Wahrnehmung wie etwa Tastsinn 
oder Sehfähigkeit", erklärt Leiber. Sensibel seien auch andere Gruppen wie etwa 
Menschen mit Behinderungen. „Allerdings macht die Überalterung Senioren zu 
einem immer wichtigeren Wirtschaftsfaktor."

Unterstrichen wurde diese wirtschaftliche Bedeutung in einer parallel 
durchgefŸhrten Befragung. Für 40 Prozent entscheidet eine gebrauchs-
taugliche Verpackung den Kauf mit, so das Ergebnis. Da sich Kunden bei 
Problemen mit Verpackungen in der Regel nicht an Hersteller oder Ver-
kaufspersonal wenden, ist es laut Ansicht der Forscher ein teils nicht ge-
nutzter Wettbewerbsvorteil der Produzenten.

 Google einsichtig (ddp) Google wird bis auf weiteres keine Stra§en und GebŠude fŸr den 
Internetdienst ÇStreet ViewÈ mehr filmen. Nach erheblichen Protesten in 
Deutschland entschloss sich Google, weltweit keine Autos mehr mit Kame-
ras durch die Stra§en zu schicken, bestŠtigte ein Google-Sprecher den 
ÇStuttgarter NachrichtenÈ. Google hatte kŸrzlich zugegeben, auch private 
Daten aus offenen Internet-Funknetzen gespeichert zu haben. ÇWir haben 
einen Fehler gemacht, den wir sehr bedauern und fŸr den wir uns ent-
schuldigen. Wir sind dem Vertrauen der Nutzer nicht gerecht geworden 
und setzen alles daran, es wieder zu gewinnenÈ, sagte Google-Sprecher 
Kay Oberbeck dem Blatt. Der fŸr Google zustŠndige Hamburger Daten-
schutzbeauftragte Johannes Caspar gehe davon aus, dass die Autos erst 
wieder fahren, wenn sie umgerüstet sind und keine Daten aus WLAN-
Netzen mehr empfangen können. 

! Das Filmen geht also weiter. Nur ein bißchen legaler.
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 Apples Doppelmoral ? 
Wenn stimmt, was Spiegel Online meldet, muss man Ÿber Apple neu nachdenken. Apple brŸstet 

sich mit Milliarden-Gewinnen. Wie es den Anschein hat, ist es gleichzeitig 
indirekt einer der rŸdesten Ausbeuter der Welt. US-Amerika hat die Skla-
verei abgschafft. Aber nur, um sie nach China & Co zu verlagern:

iPhones werden in China von der 300.000-Mann-Firma Foxconn herge-
stellt. In diesem Unternehmen haben sich etliche Mitarbeiter das Leben 
genommen. Wie es den Anschein hat, aus Verzweif lung, weil sie die Um-
stŠnde nicht mehr ertragen konnten. 

Anstatt die Arbeitsbedingungen zu verbessern, geht man nach chinesi-
scher MentalitŠt vor: Wer aufmuckt, wird unterdrückt. Spiegel-Online: 
ãDie Mitarbeiter wurden zu einer schriftlichen ErklŠrung aufgefordert, 
keinen Selbstmord zu begehen. Au§erdem verhŠngt das Unternehmen sei-
ne GebŠude mit Netzen, um TodesstŸrze zu verhindern. É Die BeschŠftig-
ten erlauben dem Unternehmen mit ihrer Unterschrift, sie Çzum eigenen 
Schutz und dem andererÈ in eine psychiatrische Klinik zu schicken, soll-
ten sie in einer Çanormalen geistigen oder kšrperlichen VerfassungÈ sein. 
É Arbeitsrechtsorganisationen machen den hohen Druck bei gleichzeitig 
schlechter Bezahlung verantwortlich. É 70-Stunden-Woche bei erdrü-
ckender Atmosphäre É Die South China Morning Post zitierte eine 21-
jŠhrige Foxconn-Angestellte, sie mŸsse an sechs Tagen pro Woche jeweils 
zwšlf Stunden arbeiten, die Angestellten dŸrften nicht miteinander spre-
chen. Eine andere Arbeiterin berichtete vom hohen Tempo: Sie mŸsse tŠg-
lich Tausende von Computerplatinen fŸr elektronische GerŠte prŸfen. Ihr 
monatlicher Lohn betrage 2000 Yuan (238 Euro).Ò

Ob das, was weiter berichtet wird, ausreicht, um die vor- und frŸhkapita-
listischen VerhŠltnisse zu beseitigen, muss man abwarten: ãApple teilte 
mit, das Unternehmen verfolge die Schritte von Foxconn, weitere Selbst-
morde zu verhindern. Man fŸhle sich verpf lichtet, dafŸr zu sorgen, dass 
die Bedingungen fŸr die Arbeiter in der Produktion sicher seien und dass 
die BeschŠftigten mit Respekt behandelt wŸrde.Ò 

Natürlich könnte es ein Reflex sein, Apple-Geräte nun zu meiden. Aber das ist doch keine 
Lšsung der Vernunft. Moralisch wäre es, ein Teil des hohen Preises, den 
Kunden für Apples Hardware zahlen, käme auch bei denen an, die sie 
produzieren. Da braucht man keine Worte. Da muss man nur dem Produ-
zenten mehr Geld geben und ihn verpf lichten, es fŸr sozial bessere Ar-
beitsbedingungen wieder auszugeben. Wenn Apple diese Macht nicht 
hat, dann lügte es sich selbst „in die Tasche“ und den Rest der Welt 
erst recht an. 

 Rücksichtslos 

Umfrage/Grafik: E-Plus Gruppe
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